
Auch nach der Pensionierung 
weiterarbeiten

Für die Schweiz wird, wie für 
weite Teile Europas, in absehba-
rer Zeit ein tiefgreifender Wandel 
in der altersmässigen Zusam-
mensetzung der Bevölkerung 
vorausgesagt. Denn die Lebens-
erwartung der Menschen steigt, 
die Geburtenrate hingegen 
nimmt noch weiter ab. Gemäss 
dem Bundesamt für Statistik 
wird der Kanton Bern von dieser 
Entwicklung besonders stark be-
troffen sein: Im interkantonalen 
Vergleich entwickelt sich die Be-
völkerung des Kantons Bern un-
terdurchschnittlich; bereits heu-
te hat der Kanton Bern einen 
überdurchschnittlich hohen An-
teil an älteren Personen.

Beim Personal den Puls ge-
fühlt
Um für diese demografi sche He-
rausforderung gewappnet zu 
sein, macht sich der Arbeitgeber 
Kanton Bern bereits heute Ge-
danken über allfällige Lösungen, 
geht es doch darum, in Zukunft 
über genügend qualifi zierte Ar-
beitskräfte zu verfügen. Aus die-
sem Grunde hat das Personalamt 
zusammen mit dem «büro a&o» 
und der Gesundheitsförderung 
Schweiz vergangenen Sommer 
die Befragung «45 PLUS – För-
derung der berufl ichen Perspek-
tiven von Mitarbeitenden in der 
Verwaltung des Kantons Bern» 
durchgeführt. In der Umfrage 
ging es darum herauszufi nden, 
wie Mitarbeitende zu einer Ver-
längerung der Lebensarbeitszeit 
stehen und welche Unterstüt-
zungs- und Verbesserungsmass-
nahmen die kantonale Verwal-
tung allenfalls anbieten müsste. 
Befragt wurden 4000 Kan-
tonsmitarbeitende ab 45 Jahren. 
Der Rücklauf betrug erfreuliche 
64,5 Prozent.

«Ein bis drei Jahre weiterarbei-
ten»
Die befragten Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter fühlen sich in 
ihrer privaten als auch berufl i-
chen Umgebung wohl. Die 
Mehrheit kann sich vorstellen, 
den Zeitpunkt ihrer Pensionie-
rung hinauszuschieben; sie sieht 
durchaus ein «Verlängerungspo-
tenzial» ihrer Lebensarbeitszeit. 
Zwei Drittel können sich vorstel-
len, ein bis sogar mehr als drei 
Jahre zusätzlich anzuhängen. Die 
am häufi gsten geäusserte Ver-
längerungsabsicht liegt bei zwei 
Jahren. Ein erheblicher Anteil der 
Mitarbeitenden erklärte sich in 

der Umfrage bereit, in Zukunft 
einen persönlichen Beitrag zu 
leisten, um den allenfalls fehlen-
den Nachwuchs zu ersetzen. 
Knapp die Hälfte vermutet aller-
dings, dass ihr zum Zeitpunkt 
der Pensionierung ausserberufl i-
che Interessen wichtiger sein 
werden als die Arbeit. Mehr als 
die Hälfte der Befragten sieht 
sich aus fi nanziellen Gründen 
gezwungen, bis zur ordentlichen 
Pensionierung zu arbeiten. Der 
am häufi gsten genannte Pensio-
nierungszeitpunkt wird denn 
auch mit 65 Jahre angegeben.

Personal im sozial- und thera-
peutischen Bereich will, Forst-
warte nicht
Bezüglich des Verlängerungs-
wunsches zeigen sich bei den di-
versen Berufen der Kantonsver-
waltung klare Unterschiede. So 
ist der Verlängerungswunsch 
etwa bei Forstwarten, bei Wild-
hütern oder beim Strassenunter-
haltspersonal, die körperlich an-
strengende Arbeit im Freien 
ausüben, deutlich weniger aus-
geprägt als beispielsweise bei 
sozialen und therapeutischen 
Berufen. Die Absicht, länger als 
geplant zu arbeiten, wird zudem 
von diversen Massnahmen ab-
hängig gemacht und gilt nur, 
sofern sich die heutige Situation, 
die jeweilige Stelle, das Umfeld 
sowie die Rahmenbedingungen 
nicht wesentlich ändern. 

Mit gezielten Massnahmen 
motivieren
Die Befragten äussern aus-
drücklich den Wunsch nach mehr 
Engagement des Arbeitgebers 
Kanton Bern für ältere Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter. Sie 
zeigen sich überzeugt, dass der 
Kanton mit gezielten Mass-
nahmen viele Mitarbeitende 
dazu motivieren könnte, länger 
als beabsichtigt zu arbeiten. 
In der Umfrage werden den 
Mitarbeitenden 22 Massnahmen 
vorgeschlagen, welche die Ver-
längerung des Arbeitslebens un-
terstützen könnten: Die Mitar-
beitenden legen Wert auf die 
fl exible Gestaltung der Arbeits-
zeit, interessante und heraus-
fordernde Arbeit, gutes Arbeits-
klima, guten Lohn sowie die 
Möglichkeit zur gleitenden Pen-
sionierung oder die Verbesse-
rung der Rente durch Arbeit über 
die Pensionierungsgrenze hin-
aus. Es fällt auf, dass Frauen den 
Massnahmen positiver gegen-

überstehen als Männer. Bei kör-
perlich anstrengenden Berufen, 
die im Freien stattfi nden, ist der 
Einfl uss der Massnahmen im 
Hinblick auf die Verlängerung 
der Lebensarbeitszeit hingegen 
gering.

Massnahmen, die in der Literatur 
für ältere Mitarbeitende oft an-
gegeben werden, wie etwa eine 
spezifi sch für Ältere ausgerichte-
te Weiterbildung, regelmässige 
medizinische Beratungen oder 
die Abgabe besonders belasten-
der Aufgaben, sind für die Be-
fragten von geringerer Bedeu-
tung. 

Aufgrund der Resultate beab-
sichtigt das Personalamt, sich in 
Zukunft im Bereich der Sensibili-
sierung der Führungskräfte für 
demografi sche Themen, der Fle-
xibilisierung der Vorsorge, des 
Gesundheitsmanagements so-
wie einer weiteren Flexibilisie-
rung der Arbeitszeit zu enga-
gieren.

Dem Kanton Bern stehen demografische Herausforderungen bevor. Es 
droht ein Mangel an qualifiziertem Nachwuchs. Ältere Mitarbeitende 
länger in den Arbeitsprozess einzubinden ist eine Lösung. In einer Um-
frage haben Kantonsmitarbeitende ihre Unterstützung zugesichert.   
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